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Studieren ohne Matur
Geht es nachdemGrossenRat, kannman sich bald auch via Prüfung anderUniBasel einschreiben.Ananderen SchweizerUnis geht das bereits.

BenjaminWieland

Der Schweiz fehlen Hochquali-
fizierte. Firmen und öffentliche
Verwaltungen buhlen umFach-
kräfte. Edibe Gölgeli macht
einen brisanten Vorschlag, um
diesem Mangel zu begegnen:
Geht esnachder SP-Grossrätin,
sollen an der Universität Basel
grundsätzlich neu auch Perso-
nen ohneMatur oder vergleich-
bare Vorausweise ein Studium
aufnehmen können – aber nur
dann,wenn sie älter als 30 sind.
EinenentsprechendenVorstoss
Gölgelis hat der Basler Grosse
Rat bereits überwiesen.

Nur eine Matura oder ein
vergleichbaresanerkanntes aus-
ländisches Diplom berechtigt
zum Studium an einer Schwei-
zer Universität: Diese Regel ist
zwarauchanderUniversitätBa-
sel längst aufgeweicht.Dochan-
dernorts ist man der Zulassung
via Quereinstieg offener einge-
stellt als an der ältestenUniver-
sität der Schweiz.

In der Regel kann man heu-
te, nach bestandener Zusatz-
prüfung, auchmit einer Berufs-
oderFachmaturitätmitPasserel-
leanuniversitärenHochschulen
zugelassen werden. Weiter be-
rechtigt dazu ein Master einer
Fachhochschule. Werden aus-
ländische Diplome nicht an-
erkannt, gibt es dieMöglichkeit
von Zusatzprüfungen, wobei
Medizin und Pharmazie meist
ausgeschlossen sind. Und fast
alleUniskennenspezielleZulas-
sungsverfahren, inderRegelmit
eigenenPrüfungen.DieUniBa-
sel sieht solche (noch) nicht vor.

FürMenschenaus
bildungsfernenHaushalten
Gölgeli schreibt in ihrem«Anzug
betreffend Universitätszugang
für Spät- undWiedereinsteigen-
de an der Uni Basel», dass die
EinführungeinerweiterenKate-
gorie geprüft werden sollte. Als
Vorbildnenntsiedie«30+»-Pro-
gramme an den Unis Bern und
Fribourg,wobereitsAusnahmen
möglich seien: «So werden bei

Personen über 30 Jahren und
ohne Schweizer Maturitätsaus-
weis das Vorhandensein von
grundlegendenfachspezifischen
Fähigkeitenfürdenangestrebten

Studiengang durch ein Aufnah-
meverfahren mit einer fachspe-
zifischenPrüfungbeurteilt.»

Es sei verfehlt, hält Gölgeli
weiter fest, bei Spät- und Wie-

dereinsteigenden«das formali-
sierte Maturitätsstudium als
zentralesZulassungsinstrument
zuverwenden».Vielmehr seien
bei Personen über 30 Jahren

auchweitereKriterienheranzu-
ziehen. Gölgeli nennt dabei
«Berufspraxis, Familienverant-
wortung, Auslandaufenthalte
und ähnliches».

Basel-Stadtkenntbereits
die«Hausmatur»
DieUniBasel teiltmit,dieBeant-
wortung des Vorstosses durch
denRegierungsratwerdeinenger
AbsprachemitderUniversitäter-
folgen, diesem Prozess möchte
man nicht vorgreifen. Sie weist
aber auf die Maturitätskurse für
Berufstätige hin, die Basel-Stadt
anbiete. Sie würden eine redu-
zierte kantonale Maturität dar-
stellen, die das Studium an ein-
zelnenFakultätenanderUniBa-
sel erlaube.

«Diese Kurse haben das
Ziel», teilt Uni-SprecherMatthi-
as Geering der bzmit, «befähig-
tenErwachsenen,die in ihrer Ju-

gend keine Gelegenheit hatten,
ein Gymnasium zu besuchen,
durcheinekantonaleHausmatur
ein Studium an der Universität
Basel zu ermöglichen.» Den
PunktmitderzweitenChanceer-
wähnt auch Edibe Gölgeli in
ihremAnzug.Dortheisstes,auch
«Personen aus ‹bildungsfernen
Haushalten› müssen die Mög-
lichkeit erhalten, sich nach einer
Berufslehre weiterzubilden.»
Zwei weitere Zielgruppen sind
Mütter und Studierwillige mit
ausländischemDiplom, das hier
nicht anerkanntwird.

PrüfungenderETHund
derUniZürichanerkannt
Eine weitere Möglichkeit, sich
an der Uni Basel ohne Matura
oder die genannten anderen
Wege zu immatrikulieren, ist
kaum bekannt. Die Aufnahme-
prüfungenderUniversitätZürich
und der ETH Zürich werden
anerkannt. Ist jene der Uni Zü-
rich bestanden, können sämtli-
che Bachelorstudiengänge aus-
ser Medizin belegt werden; mit
der ETH-Zürich-Aufnahmeprü-
fung stehen alle Studiengänge
derPhilosophisch-Naturwissen-
schaftlichenFakultät offen.

GrossvondieserMöglichkeit
Gebrauch gemacht wird aber
nicht. Laut Uni Basel sind von
den aktuell Studierenden deren
fünf wegen der Aufnahmeprü-
fung der Uni Zürich zugelassen
worden; solchemiteinerbestan-
denenETH-Prüfung gebe es ak-
tuell keine.

EineUmfragezeigt,dassdas
Angebot der Zusatzprüfungen
auch an anderen Unis ein Ni-
schenangebot ist (sieheKasten).
Ob ein entsprechendesAngebot
inBaseleinweitausgrössererEr-
folg beschieden wäre, ist zu be-
zweifeln–ausser,dieZulassungs-
bedingungenwerden starknach
unten angepasst, was jedoch
kaum im Interesse der Uni sein
dürfte.NachdemGölgelisAnzug
Mitte JunivomGrossenRatüber-
wiesen wurde, hat der Regie-
rungsrat nun zwei Jahre Zeit,
einenVorschlag auszuarbeiten.

Angebot wird an anderen Unis nur mässig genutzt

In Bern werden pro Jahr im
Schnitt rund fünf Personen auf-
grund der Zusatzprüfung 30+
zum Studium zugelassen. «Im
Herbstsemester 2023 waren an
der Universität Bern 21 Personen
immatrikuliert, die das Aufnah-
meverfahren 30+ absolviert ha-
ben», heisst es auf Anfrage von
der Universität Bern. Die Erfolgs-
quote bei der Prüfung liege bei
rund 50 Prozent. An der ETH Zü-
rich bestehen ebenfalls rund die
Hälfte der Anwärter eine Aufnah-

meprüfung. 2023 waren 27 Per-
sonen erfolgreich. Von diesen
hatten jedoch lediglich deren
zwei keine Matura. Die übrigen
legte die Prüfung folglich ab, weil
ihr ausländischer Bildungstitel
als nicht oder nicht vollständig
gleichwertig beurteilt worden
war. Die Uni Zürich wiederum
schreibt, pro Jahr würde ein hal-
bes Dutzend Personen die Auf-
nahmeprüfung bestehen. Die
Erfolgsquote liege über die Jah-
re klar unter 50 Prozent. (bwi)

An der Uni Basel kann man noch keine Prüfung absolvieren, um zum Studium zugelassen zu werden. Bild: Juri Junkov / Archiv

Andernorts ist
mander
Zulassungvia
Quereinstieg
offener
eingestellt als
inBasel.

Für einmal gute Nachrichten aus dem Wald
DerDruck auf denWald steigt, doch es gibt auch einige Erfolge zu vermelden.

Bea Asper

«Der Sommer ist nasskalt, das
istwunderbar», freut sichFredy
Hügi, der Revierförster von Ar-
lesheim-Münchenstein. Den
Buchen,die indenvergangenen
Jahren wetterbedingt vertrock-
net sind, hilft es zwar nicht
mehr, doch insgesamt profitiert
derWaldvomverregnetenFrüh-
jahr, bestätigt Philipp Schoch,
PräsidentWald beider Basel.

SeinVerbandsetzt sichunter
anderemdafür ein, dieBevölke-
rung für den Wald zu sensibili-
sieren und lädt die Medien zu
einem «Waldspaziergang» ein.
Gesternginges indenWaldvon
Arlesheim-Münchenstein. «Im
Wald hat die Biodiversität
zugenommen», verkündete
Schoch.

Der vor 25 Jahren begonnene
und inzwischen noch verstärkte
Naturschutz zeige Wirkung.
«Heute sind indenbeidenBasel
20 Prozent der Waldfläche ge-
schützt», erklärte Raphael Hä-
ner, Geschäftsführer Wald bei-
der Basel. Die wichtigste Bot-
schaft sei, man müsse am Ball
bleiben.Die Politiker sollten da-
für sorgen, dass die finanziellen
Mittel für den Naturschutz si-
chergestellt werden – und zwar
langfristig.

DerVerbandderWaldeigen-
tümer feiert im nächsten Jahr
sein 100-Jahr-Jubiläum und
stecktmitten indenVorbereitun-
gen für Anlässe. «Der Mensch
siehtdenWaldheuteanders.Vor
100 Jahren standen die wirt-
schaftlichen Interessen im Vor-
dergrund. Die Bürger förderten

jeneBäume,diealsBaustoffund
alsEnergiequelleoptimalwaren.
Der Wald wurde nicht als Nah-
erholungsgebiet betrachtet»,
veranschaulicht Schoch.

NaturschutzundFreizeit
gleichzeitig
In früheren Zeiten setzte man
im Wald auf den Einsatz von
Nutztieren: Ziegen, Schafe,
KüheundSchweinedurften sich
im Wald satt fressen. Heute ist
dies verboten und dieMitarbei-
tendendesForstbetriebs sorgen
mit Mähmaschinen dafür, dass
in den lichten Wäldern die
Brombeeren und Gräser nicht
Überhand nehmen. «Natur-
schutzbedeutet nicht, dassman
die Natur sich selbst überlässt,
sonderndassmanmit gezielten
Massnahmen die Biodiversität

fördert und somit die Natur
schützt», erklärt Hügi.

«In100JahrenwirdderWald
andersaussehenals jetzt»,mein-
te Schoch. Der langjährige Voll-
blut-Politiker der Grünen über-
nahmdasPräsidiumdesVerban-
des Wald beider Basel 2017. Er
vermittelt, er sucht mit den ver-
schiedenen Anspruchsgruppen
nach Kompromissen. Und die
Anspruchshaltungen sind gross,
dies erleben Revierförster Hügi
und der Arlesheimer Bürgerrat
ThomasHagen täglich.

In ihrem Wald geht es zu-
gleich umNaturschutz als auch
um Freizeitaktivitäten. Die
Forstbetriebsgemeinschaft Ar-
lesheim-Münchenstein und die
beiden Bürgergemeinden müs-
sen die Pflege des Waldes, den
Unterhalt desWegnetzes sowie

diewirtschaftlicheNutzungdes
Holzesunter einenHutbringen.

Finanziell unterstützt wer-
den sie von Bund und Kanton
bei der Sicherheitsholzerei und
beim Naturschutz. Seit sechs
Jahren erhalten sie auch Geld
von Einwohnergemeinden. Im
WaldeinenRangereinzusetzen,
sei im Moment ein unerfüllter
Wunsch – das Anliegen befinde
sich auf der Pendenzenliste der
Birsstadt, führt Hagen aus.

Der Druck auf denWald hat
zugenommen, gibt Hügi zu be-
denken. Dabei sei es denWald-
eigentümern trotz allem gelun-
gen,beimNaturschutzErfolgezu
verbuchen.DieArtenvielfalt hat
zugenommen. «In unserem
Wald gibt es wieder Ringelnat-
ternundOrchideen,umBeispie-
le zunennen», soHügi.

Transparenz im
Haus der Wirtschaft
Landrat ImBaselbieterLandrat
fordert SimonTschendlik (Grü-
ne) «eine detaillierte Untersu-
chungundOffenlegungderMit-
telverwendung» imBaselbieter
Haus der Wirtschaft, also bei
der Wirtschaftskammer Basel-
landundassoziierten Institutio-
nen. So solleKlarheit geschaffen
werden, «wie viel Steuergelder
über den Kanton Baselland in
die im Haus der Wirtschaft be-
herbergten Institutionen flies-
sen».Ebenso soll sicher gestellt
werden, dass diese Gelder effi-
zient und zweckmässig für den
Kanton und seine Bevölkerung
eingesetzt würden.

TschendliksVorstossbasiert
auf einer früheren Interpellation
aus seinerFeder.Diesehätte In-
teressenkonflikte hinsichtlich
der Finanzflüsse des Kantons
zur Wirtschaftskammer aufge-
zeigt, sagt Tschendlik. (bz)


